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Die Generalversammlung der Spa-
nischbrödlizunft Baden ist als einzige
GV gleichzeitig Gedenkfeier, Regie-
rungserklärung und beste Werbung
für den Zunftzweck: die Erheiterung
der Stadt. Sie heisst auch anders:
Staatsakt. Nur der Durchführungsort
bleibt immer gleich – wenns schön
ist: die Villa Boveri. Am Freitagabend
wurde es immer schöner.

Die rund 50 anwesenden Zunft-
mitglieder mussten auch diesmal
über kein einziges Geschäft abstim-
men, sondern einzig mithelfen, sich
auf der Terrasse über dem Park an
Grilladen und Goldwändler Feder-
weiss zu laben. Sie wurden dabei tat-
kräftig unterstützt vom Vorstand,
dem Brödlirat, und von der Zunftmu-
sik, der Harmonie Rohrdorf.

Doch einen offiziellen Teil, musi-
kalisch umrahmt, hatte es schon ge-
geben. Im Zentrum des Staatsakts,
der an den Canton Baden während
der Revolutionswirren von 1798 bis
1803 erinnert, stand diesmal nicht
die Ernennung von neuen Brödlirä-
ten, sondern die Worte des neuen
Zunftstatthalters Philip Funk.

Auch «es bitzeli lache» tut gut
In seiner Regierungserklärung

machte sich der Rechtsanwalt und
ehemalige Stadtrat Sorgen über das
Rechtsverständnis der Zunft, ver-
brennt sie doch in schöner Regelmäs-
sigkeit den Füdlibürger als Sünden-
bock auf dem Scheiterhaufen. Nach-
denklich stimmt Funk auch die Per-
vertierung des künftigen (?) Vermum-
mungsverbots in Anbetracht des
zünftigen Verhüllungsobligatoriums
am Maskenball. Schliesslich stellte er
die Political Correctness des Brödli-
rats infrage: Blinddarm statt Stadt-
turmstrasse, Roschtbalke statt Fuss-
gängersteg und Tüübli statt weibli-
che Zunftmitglieder – unsäglich. «Sie

sehen», resümierte Funk, «als Zunft-
statthalter mit weitreichenden, da
keinerorts definierten Befugnissen
vermag ich durchaus, die Allmacht
des Brödlirats einzudämmen.»

«Wenn ich denn wollte», beruhigte
der neue starke Mann an der Seite
des Brödlimeisters all jene, die es in-
zwischen mit der Angst vor Law and
Order zu tun bekommen hatten,
denn: «Wer, wenn nicht die Spanisch-
brödlizunft Baden, darf politisch un-

korrekt sein, das geläufige neumö-
dige Rechtsempfinden strapazieren
und ab und zu daran erinnern, dass
eben auch es bitzeli lache guttut?»

Etliche Lacher auf seiner Seite hat-
te der Brödlimeister. «A Botta-Bad»,
kalauerte Bernhard Schmid, sei ihm
plötzlich nicht mehr geheuer, wenn
er daran denke, wo die Amerikaner
Osama Bin Laden aufgespürt hätten.
Auch das Zürcher Casino-Nein
schmerze, seien doch die Badener ge-
wohnt, höchstens Steuerfussprozen-
te zu verlieren. Aber immerhin habe
die Spanischbrödlizunft beim Städ-
teranking der Zeitschrift «Bilanz», die
Baden zur besten Kulturstadt erhob,
das Zünglein an der Waage gespielt.

Dutti-Orden spurlos verschwunden
Wahres «Lowlight» im Zunftjahr

2010 war für Schmid das spurlose
Verschwinden des Dutti-Ordens aus
der frisch renovierten Zunftstube.
Für einmal wurde die Zunft offenbar
selbst Opfer eines so genannten
Querschlägers. Im Unterschied dazu
hatte das Jahr zwar mit einem sol-
chen begonnen, indem der jetzt
scheidende Statthalter Willi Glaeser
den Wettinger Neujahrsapéro auf-
mischte. Wenig später jedoch
schenkte der Neo-Wettinger Schloss
Schartenfels einen Mast (zwecks His-
sung der Badener Zunftfahne). Dafür
schuf der Brödlimeister am Staatsakt
extra ein «Ministère Général» für Ent-
wicklungshilfe und verabschiedete
Glaeser mit einem Messingschild für
dessen Residenz am Lägernhang.

Spanischbrödlizunft bleibt allmächtig
Baden Der neue Statthalter hat
an der Generalversammlung
von Badens lebensfrohester
Zunft versprochen, deren poli-
tisch nicht immer korrektes Ge-
baren grosszügig zu tolerieren.
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«Wer, wenn nicht die
Spanischbrödlizunft
Baden, darf politisch
unkorrekt sein?»
Philip Funk, Zunftstatthalter

Neo-Statthalter Funk unter wehender Zunftfahne. MICHAEL MÜLLI

Schon von Weitem hörte man in Nie-
derrohrdorf laute Musik und Kinder-
geschrei. Grund dafür war der Street-
soccer-Anlass der mobilen Jugendar-
beit Rohrdorferberg (Mojuro). «Der
ganze Anlass wurde von Jugendli-
chen geplant und organisiert. Wir
von der Jugendarbeit haben eigent-
lich nur unterstützt und mitgehol-
fen», sagt Patrick Neuenschwander,
Jugendarbeiter der Mojuro.

Auf dem Parkplatz gegenüber dem
Coop hatten die Jugendlichen eine
Strassenfussball Arena aufgebaut. In
der konnte am Samstag von zwölf
Uhr mittags bis sechs Uhr abends
Fussball gespielt werden. Der Stand-
ort des Streetsoccer-Anlasses wurde
bewusst gewählt. «Wir wollten im
Zentrum sein, damit uns die Leute se-
hen», sagt Neuenschwander. Denn
wichtig sei, dass die aktive und sport-
liche Jugend sichtbar werde. In ei-
nem Kleinbus der mobilen Jugendar-

beit sorgten Jugendliche an einem
professionellen DJ-Pult für Unterhal-
tung. Für den richtigen Gebrauch des
Pults bietet die Mojuro den Jugendli-
chen regelmässig DJ Kurse an. Die
hungrigen Gäste konnten sich an ei-

nem Kiosk mit Hotdogs und Pommes
frites versorgen.

Im Vordergrund stand der Spass
an Spiel und Sport. «Wir wollen, dass
die Jugendlichen etwas zusammen
erleben», sagt Neuenschwander.

Denn zu gewinnen gab es nichts. Auf
dem Feld konnten die Jugendlichen
die Regeln selber bestimmen; einen
Schiedsrichter gab es nicht. «Wir in-

tervenieren nur, wenn jemand grob
wird oder zu viele Kinder auf dem
Feld sind», erklärt Neuenschwander
seine Funktion.

Und: «Mit dem Geld vom Kiosk
werden nur die Selbstkosten ge-
deckt», versichert Neuenschwander.

Fussballspiel auf Beton statt auf Rasen
Niederrohrdorf Die Jugendlichen vom Rohrdorferberg organisieren einen Streetsoccer-Anlass

VON BARBARA SCHERER

«Die Jugendlichen
haben den Anlass
selber organisiert.»
Patrick Neuenschwander,
Jugendarbeiter der Mojuro

Der Parkplatz wurde in eine Strassenfussballarena verwandelt. BSC

Umfrage Was gefällt am Streetsoccer?

«Ich war von Anfang an dabei. Heute

mache ich den DJ. Dafür habe ich bei

der Mojuro einen Kurs absolviert. Ich

war selber mal zwei Jahre in einem

Fussballclub. Streetsoccer ist was

ganz anderes. Es ist ein viel kleineres

Feld und es spielen weniger Leute

mit. Aber der Anlass ist super, nur

die Verletzungsgefahr ist höher.»

«Ich helfe mit, am Kiosk Getränke

auszuschenken und Hotdogs vorzu-

bereiten. Fussball spiele ich eigent-

lich nicht, ausser im Turnunterricht.

Vielleicht wage ich mich heute noch

aufs Spielfeld. Das Ganze ist eine tol-

le Idee. Mit der Musik und den vielen

Leuten kommt eine super Stimmung

auf.»

«Ich habe mitgeholfen, den Anlass zu

organisieren. Meine Aufgabe ist es,

für den Verkauf zu schauen und den

Leuten hinter dem Kiosk zu helfen.

Ich habe selber mal vier Jahre in ei-

nem Fussballclub gespielt. Mir gefällt

Streetsoccer aber besser. Es gibt kei-

ne Regeln und mit der Musik kommt

eine super Stimmung auf.»

«Ich habe am Anfang dafür gesorgt,

dass sich mehr Jugendliche für das

Projekt einsetzen. Der Anlass ist be-

sonders gut für Jugendliche, die in

ihrer Freizeit sonst nicht viel machen.

Ich selber habe 7 Jahre in einem

Fussballclub gespielt. Aber ich finde,

dass Streetsoccer mehr Spass macht,

denn hier gibt es keine Regeln.»

Jennifer Roth (14)
Busslingen

Emir Totik (13)
Niederrohrdorf

Gordana Naskovic (14)
Niederrohrdorf

Boban Micicelovic (14)
Bellikon

Eine Bildergalerie Streetsoccer:
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Liegt es an den Planern?
az vom 25. 6.: Sanierungsprojekt
Schulhausplatz Baden

Das Bild in der az zeigt deutlich den
Zustand nach der 95-Millionen-Verlo-
chung. Keine Bewegung auf der
Kreuzung, dafür wartende Fahrzeuge
vor der Einfahrt. Seit Jahrzehnten
werden Millionen von Franken
für diese Kreuzung aufgewendet.
Immer das gleiche Ergebnis. Nacht-
ruhe auf der Kreuzung, hektisch
wartende Fahrzeuge bei der Ein-
fahrt. Am Geld kann es an diesem
Zustand also nicht liegen. Man
muss sich fragen, ob es doch nicht
an den Planern liegt.

HEINZ GAMBER, NIEDERROHRDORF

Briefe an die az

Spreitenbach In der Nacht auf
Montag sind unbekannte Ein-
brecher ins Einkaufscenter Shoppi
Tivoli eingedrungen und haben
in einem Schmuckgeschäft Uhren
und Schmuck im Wert von über
100 000 Franken gestohlen. Auf
noch unbekannte Weise sei es der
Täterschaft gelungen, ins Oberge-
schoss des Einkaufscenters Tivoli
zu gelangen, schreibt die Kapo Aar-
gau in einer Mitteilung. Von dort
seien die Einbrecher in das darun-
ter befindliche Schmuckgeschäft
geklettert.

Sicherheitsdienst bemerkte Tat
Aus mehreren Vitrinen ent-

wendeten die Täter Uhren sowie
Schmuck und machten sich dann
mit der Beute aus dem Staub.
Als Sachschaden hinterliessen die
Einbrecher eine eingeschlagene
Glasvitrine. Der Sicherheitsdienst
bemerkte die Tat am Montag-
morgen, kurz nach 4 Uhr und alar-
mierte die Kantonspolizei. Laut Ka-
po müssen die Täter irgendwann
nach Mitternacht am Werk gewe-
sen sein. (AZ)

Schmuck im Wert
von 100 000
Franken gestohlen


